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	Das Zimmer ohne Fenster.

	1. Kapitel.

	Der Ritt auf der Jolle.

	»Schraut — — Schraut — — —!!«

	Es folgten noch zwei andere Wörter diesem gellenden, das Heulen des Windes übertönenden Ruf.

	Aber der Orkan, der in dieser Julinacht über die weite Fläche des Schwielow-Sees hinwegbrauste, hatte gerade in diesem Moment nach kurzer Atempause mit erneuter Wut eingesetzt und machte mir das, was Harald Harst meinem mit äußerster Lungenkraft hervorgestoßenen Namen noch hinzugefügt hatte, vollkommen unverständlich. —

	Wir hatten am Nachmittag dieses 30. Juli mit der flinken Jolle eines Bekannten einen Segelausflug nach der Obststadt Werder unternommen, hatten dort gut zu Abend gegessen und gegen neun Uhr trotz der Warnung eines Fischers die Heimfahrt angetreten.

	Im Nordwesten hatten dicke schwarze Wolkenberge gelagert, die allerdings ein heraufziehendes Unwetter anzeigten. Harald war jedoch nicht zu bewegen gewesen, in Werder vorsichtshalber die Nacht zuzubringen.

	Wir segelten also bei schwachem böigen Winde mit Südkurs in den See hinaus.

	Und eine Stunde später kämpften wir im Orkan um unser Leben.

	Plötzlich rannte die Jolle zu allem Unheil noch in stockfinsterer Nacht gegen ein anderes Fahrzeug, das steuerlos, ohne Lichter auf den für einen Binnensee ganz gefährlichen Wellen trieb.

	Der Anprall kam so unvermutet, daß ich von meinem Sitz am Steuer beinahe über Bord geflogen wäre.

	Zum Glück hatte ich das Steuer nicht losgelassen. Die Jolle kam von dem fremden Fahrzeug frei und raste mit gerefften Segeln weiter in die Dunkelheit.

	Hinter mir dann der schnell verwehende Ruf: »Schraut — — Schraut — —!!«

	Und für mich die Erkenntnis, daß Harald offenbar auf das andere, weit größere Boot, das ich für einen Motorkutter gehalten, hinübergesprungen war und von dort gerufen hatte …

	Gerufen — —!! — Weshalb?! War’s ein Hilferuf gewesen?! War er dort an Bord des Kutters mit Leuten zusammengestoßen, die ihn derart empfangen hatten, daß er meiner Hilfe bedurfte?!

	Was konnten das für Leute sein?! Wie kam’s, daß sie Harald sogleich bedroht hatten?!

	All das schoß mir durch den Kopf, während ich, bis auf die Haut durchnäßt, mir alle Mühe gab, die Jolle im Bogen dorthin zu manövrieren, wo ich den vor dem Sturm treibenden Kutter ungefähr vermuten konnte.

	Segelmanöver bei diesem Orkan waren, zumal für einen einzelnen Mann, eine sehr mißliche Sache.

	Es erging mir denn auch herzlich schlecht: ein neuer heimtückischer Windstoß, und mein Boot kenterte, lief voll Wasser und schwamm kieloben weiter.

	Ich hatte mich jedoch sehr bald auf den Bootskörper hinaufgeschwungen, hielt mich krampfhaft fest und nahm mein Pech mit leidlichem Humor hin. Nasser wie ich schon war, konnte ich nicht mehr werden. Da die Jolle Luftkästen hatte, würde sie nicht wegsacken, sondern allmählich sich dem Westufer nähern und dort stranden.

	So ritt ich denn als Bootsreiter getrost durch die Finsternis. Wenn ich Haralds wegen nicht in Sorge gewesen, hätte ich das Abenteuer als angenehme Abwechselung im Einerlei der letzten Tage empfunden. Wir, Harst und ich, waren seit einer Woche ohne Beschäftigung gewesen. Was unser Beruf ist, weiß der Leser. Wir sind Sucher — Sucher aller Wahrheit, Gentlemandetektive, Sucher der Kriminalfälle, die man »eigenartig« nennen kann.

	Mit einem Male vernahm ich in der Nähe abermals einen Ruf, nachdem es mir vorhin schon so vorgekommen, als mischten sich in das Heulen und Brausen des Windes andere Laute.

	Ah — jetzt rief wirklich jemand um Hilfe …

	Und — das war eine Frauenstimme …

	Hell — schrill — in höchster Todesangst …

	Zu sehen war nichts.

	Die Finsternis hing um mich herum wie pechschwarze Tücher. Nur die weißen Wellenkämme leuchteten gespenstisch. Dann schräg vor mir ein Lichtblitz …

	Wieder ein schriller Schrei …

	Der weiße Lichtkegel blieb — bewegte sich …

	Licht aus einer Taschenlampe …

	Und nun gewahrte ich auch, von dieser herumschwenkenden Leuchte bestrahlt, einen Menschen im Wasser …

	Eine Frau — —!!

	Ich zögerte nicht. Ich hatte längst die Schuhe abgestreift, auch Jacke und Weste.

	Ein Satz — — fünf Schwimmstöße. Ich packte die Frau, drängte sie der Jolle zu.

	Die Frau hielt die eingeschaltete kleine Taschenlampe in der Linken, hatte sich mit der Rechten an einen völlig unter Wasser gedrückten Nachen geklammert.

	Sie war bereits sehr matt. Ich mußte ihr helfen, oben auf der Jolle im Reitsitz sich niederzulassen. Sie trug einen Sportanzug mit Kniehosen. Ihr blondes Haar hatte sich aufgelöst und flatterte mir peitschend ins Gesicht.

	Ich stützte sie, so gut ich konnte. Die Taschenlampe war ihr entfallen, als ich sie auf die gekenterte Jolle hinaufschob. Der Nachen war weitergetrieben.

	Nun saßen wir uns gegenüber. Nun rief die Frau:

	»Ich danke Ihnen! — Verzeihung, mein Herr, wer sind Sie?«

	Ihr Gesicht war dicht vor mir und doch nicht zu erkennen. Ob jung, alt, hübsch, häßlich: ich wußte es nicht.

	Aber — ihre Frage hatte meine Gedanken sofort auf das andere Fahrzeug gelenkt, das ich hatte erreichen wollen, um Harald zu Hilfe zu kommen.

	Ihre Frage war auffallend.

	Es lag nahe, daß die Frau sich vielleicht auf jenem treibenden Kutter befunden hatte.

	Ich mußte vorsichtig sein.

	Und so rief ich ihr denn zu:

	»Ein sehr harmloser Schauspieler ohne Engagement namens Suraturi, meine Gnädige!«

	Das war nicht einmal gelogen.

	Ich bin ja Komiker gewesen, bevor Harst mich unter seine Fittiche und in die Lehre nahm. Und Suraturi nannte ich mich einst auf den Theaterzetteln in den Weltstädten Schrimm, Schroda, Bomst, Krotoschin, Krojanke, Filehne — und so weiter, — in all den Lausenestern, wo die Schmiere Gastspiele gab. —

	Mein pitschnasses, haarflatterndes Gegenüber rief dann:

	»Also nochmals — ich danke Ihnen, Herr Suraturi! Ohne Ihre Hilfe wäre ich ertrunken.«

	Sie kam wieder zu Kräften.

	»Bemühen Sie sich nicht mehr … Ich halte mich schon selbst fest!« war ihre nächste Äußerung.

	Ich ließ also ihren Arm los, und sie rutschte ein Stückchen von mir ab.

	Hm — ob sie verhüten wollte, daß ich ihr Gesicht sähe? Fast schien es so.

	Ich überlegte. Ich war jetzt sicher beinahe überzeugt davon, daß die Frau auf dem steuerlosen Kutter gewesen und daß sich dort, als Harst sich hinübergeschwungen hatte, recht sonderbare Dinge abgespielt haben müßten.

	Ich faßte in die rechte Beinkleidtasche.

	Dort steckte meine Taschenlampe. Die vertrug ebenfalls ein kaltes Bad. Ich wollte mein Gegenüber mir doch einmal ansehen.

	Kaum hatte ich nun die Lampe eingeschaltet, als die Frau, bevor der Lichtkegel noch ihr Gesicht traf, aufschrie und wie Halt suchend den einen Arm ausstreckte. Dabei schlug sie mir die Taschenlampe aus der Hand.

	Absicht?! — Ja — ohne Zweifel! Daran änderte auch ihre rasche Entschuldigung nichts.

	Ich wußte Bescheid. Mit dieser Dame stimmte irgend etwas nicht …

	Nun — ich wollte mir nichts anmerken lassen. Ich brüllte:

	»Ah — das schadet nichts! Nun hat der Schwielow zwei Taschenlampen im Magen! — Ihr Segelboot ist wohl gekentert, Gnädigste?«

	»Nein — es war ein Paddelboot …!«

	Ein nettes Paddelboot!! dachte ich …

	Und dann verstummte das Gespräch wieder, da es zu viel Lungenkraft erforderte.

	Wir schaukelten mit unserer Jolle gemächlich dahin, die Beine im Wasser. Wenn die Jolle stärker kobolzte, verneigten wir uns ebenfalls, — unabsichtlich.

	Plötzlich schienen die Wellen kleiner zu werden.

	Wir waren in eine Bucht geraten — ins Schilf.

	Die Jolle verankerte sich mit dem nach unten gerichteten Mast im sandigen Seegrund und lag still.

	Ich hörte Bäume rauschen. Das Schilf ringsum rauschte ebenfalls.

	»Ich denke, wir waten an Land,« sagte ich sehr laut.

	»Ja. Ich werde …«

	Da war die Frau schon von der Jolle ins Wasser gerutscht und — — im Nu verschwunden.

	Ich sah nur noch, daß sie sich dem Ufer zuarbeitete. Ich kam zu spät. Sie … kniff aus, tauchte zwischen den Bäumen unter.

	Ich stand da und war arg mißgelaunt. Wenn ich Harald dieses Abenteuer erzählte, würde er sein bekanntes leicht ironisches Lächeln bereithaben und sagen: »Lieber Alter, mir wäre sie nicht entwischt!«

	Ich stand noch nicht lange an dieser Stelle, als von Norden her sich aus der Finsternis eine Männergestalt herauslöste: Freund Harald!

	»Ah — auch gelandet!« meinte er erfreut. »Komm’ mit!«

	Das war die ganze Begrüßung.

	Er schritt voran — den Weg zurück, den er gekommen.

	Die Bucht war nicht allzu groß. Am Nordufer lag das Fahrzeug, das ich für einen Kutter, eine Motorjacht oder dergleichen gehalten hatte.
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